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Von unserer Redakteurin
MONI MÜNCH

ASCHAFFENBURG. »Redet nicht nur
über den demografischen Wandel,
gestaltet ihn!«, fordert der Poli-
tologe Winfried
Kösters. Im In-
terview erklärt
der Demogra-
fie-Experte,
warum es nicht reicht, wenn die
Regierung 8000 neue Stellen in der
Pflege verspricht und dass Inte-
gration schon deshalb gelingen
muss, weil Oma irgendwann mit
Mehmet sprechen wird, wenn sie
bei der Polizei anruft.

Alle reden davon, jeder meint
etwas anderes: Wie definieren
Sie den demografischenWandel?
Landläufig wird darunter verstan-
den, dass die Menschen in
Deutschland älter werden, dass
der Anteil älterer Menschen in der
Gesellschaft deutlich steigt, dass
gleichzeitig weniger jüngere Men-
schen da sind und dass sich die Zu-
sammensetzung der Gesellschaft
nicht nur altersmäßig neu aufstellt,
sondern auch in Form von sehr vie-
len zugewanderten Kulturen. Wir
werden älter, weniger und bunter.
Die meisten Menschen in Deutsch-
land nehmen Demografie aber nur
unter der Rubrik ›älter‹ wahr.

Wenn über den demografischen
Wandel gesprochen wird, klingt
das oft abstrakt. Können Sie es
konkreter sagen?
Zwei Zahlen beschreiben die
Situation konkret. 1964 gab es
1357304 Geburten. Diese Men-
schen werden nach geltendem
Rentenrecht 2031 in den Ruhe-
stand eintreten. Gleichzeitig wird
im Jahr 2031 der Geburtenjahr-
gang 2013 volljährig, also 18 Jahre
alt. Das waren genau 682069 Ge-
burten. Wenn man diese Zahl
verdoppelt, kommt man auf die
Geburtenzahl von 1964. Das heißt:
Wenn die 1964 geborenen in Ru-
hestand gehen, kann nur noch
jeder zweite von ihnen
eingenommene
Arbeitsplatz wieder be-
setzt werden. Die Älte-
ren, die 2031 in Rente ge-
hen, sind aber weiterhin im
System und nehmen Dienst-
leistungen in Anspruch.

Kann der Fortschritt das ausglei-
chen, fallen etwa Arbeitsplätze
durch Digitalisierung weg?
Der technische Wandel wird Ein-
fluss haben, Stichwort Telemedi-
zin zum Beispiel. Aber schon heu-
te führt etwa der Internethandel zu
Kapazitätsproblemen bei Paket-
zustellern. Im Moment lässt man
vieles laufen, anstatt neue Lösun-
gen zu suchen. Viele Menschen
denken, die Zukunft sei die
Verlängerung der Vergangenheit.
Aber das ist sie nicht! Dieses Den-
ken kommt auch daher, weil sich
die Menschen nicht aktiv mit dem
Wandel auseinandersetzen – und
weil die Politik ihnen das auch
nicht zumutet. Beispiel: Die Bun-
desregierung verspricht 8000 zu-
sätzliche Stellen im Bereich Pfle-
ge. Aber die Stellen sind nicht das
Problem. Sondern: Woher kom-
men die Menschen? Wir haben
heute schon 35000 offene Stellen
in der Pflege. Ähnliches gilt für die
Versprechen im Koalitionsvertrag,
Polizei und Justiz aufzustocken.

Gutes Stichwort! Hat das Thema
Demografie für die neue Bundes-
regierung den Stellenwert, den es
verdient?
Nein. Ich habe den Eindruck, dass
die Bundesregierung den demo-
grafischen Wandel noch immer
nicht begriffen hat.

Sie wünschen sich auch eine ehr-
lichere Politik im Bezug auf
Demografie?

Ja! Ehrlicher heißt: Wir zählen in
Deutschland seit Jahrzehnten we-
niger Kinder, als wir brauchen.
Das stelle ich ganz nüchtern fest,
ohne mit dem Zeigefinger auf je-
manden zu zeigen. Ungefähr
500000, 530000 Menschen fangen

jedes Jahr eine
Ausbildung an.
280000 bis
300000 fangen
ein Studium an.

Ungefähr 800000 Menschen müs-
sen also geboren werden, da-
mit wir diese Ausbildungs- und
Studienplätze füllen können. Wir
haben aber seit Jahren deutlich
weniger. Wir haben ungefähr seit
Anfang der Neunzigerjahre nie
wieder 800000 erreicht. Wir hatten
den tiefsten Punkt 2009 mit 665000
Geburten. Spätestens da hätte man
wissen können: Irgendwie passt
das alles nicht mehr.

Inzwischen klagen etliche Bran-
chen, dass sie keine Auszubilden-
den finden.
Dazu sage ich: Wir haben seit 16,
18 Jahren geschlafen. Seitdem
wissen wir, dass dieser Nachwuchs
fehlt. Und das hat ja Auswirkun-
gen: Es fehlt ja nicht nur der Azu-
bi, sondern auch die Fachkraft, die
daraus vielleicht geworden wäre,
oder der Mensch, der den Betrieb
als Selbstständiger übernommen
hätte. Im ländlichen Raum werden
ganz viele Handwerksbetriebe
keinen Nachfolger finden. Das
größte Problem hat die Baubran-
che, dort sind 42 Prozent der Aus-
bildungsplätze nicht besetzt. Aber
all das sind Informationen, die
uns vorliegen. Das Ent-
scheidende ist, dass die
Infos, die da sind, oft
sektoral betrachtet
werden und nicht
in Zusam-

menhänge gestellt werden. Das
hängt wiederum damit zusammen,
dass man das Thema Demografie
mit all seinen Zusammenhängen
nicht versteht.

Aber die Geburtenzahl steigt seit
2012 wieder! Kann man Demo-
grafie seriös vorausberechnen?
Ja. Am Anfang steht die Tatsache,
dass die Menschen, die geboren
werden, da sind. Sie werden älter.
Wie alt sie werden, lässt sich mit
Hilfe von Sterbetafeln vorausbe-
rechnen. Nur die, die da sind, ste-
hen für den gesellschaftlichen
Fortschritt zur Verfügung. Wie
viele Kinder diese Menschen be-
kommen, lässt sich auch berech-
nen, weil wir seit etwa 1970 eine
recht konstante Geburtenquote
von 1,4 haben. Jetzt sind wir bei 1,6
– haben das aber der Zuwande-
rung zu verdanken. Das ist die
große Unbekannte. 25 Prozent der
2016 in Deutschland geborenen
792131 Kinder haben keinen
deutschen Pass – ein Viertel. Diese
Zahl war noch nie so hoch.

Die Flüchtlingskrise ist vorbei,
die Migrationsbewegung nicht?
Uns muss klar sein, dass es Zu-
wanderung weiter geben wird.
Weniger aus Europa, aber zum
Beispiel aus Afrika, wo junge Ge-
nerationen heranwachsen. Es ist
nicht die Frage, ob Migration
kommt. Die Frage ist: Wie gestaltet
man sie? Dazu braucht es aktive
Migrations- und Integrations-
politik. Das geht nicht, indem

man Grenzzäune höher
macht, und auch nicht,

indem man Kreuze
in Eingangs-
bereichen
von Be-
hörden
aufstellt.

Demografischer Wandel ist also
eng mit Migration und Integration
verbunden?
Ja, weil Migration eine Facette des
Wandels ist. Es geht ja um die Zu-
sammensetzung der Bevölkerung
und nicht darum, ob wir insgesamt
weniger werden – wie etwa nach
dem 30-jährigen Krieg. Jetzt wird
sich die Bevölkerung nicht nur
insgesamt bis etwa zum Jahr 2060
verringern. Sondern das Ent-
scheidende ist die Zusammenset-
zung der Bevölkerung. Also, dass
es mehr Menschen über 65 als
unter 18 gibt. Da gibt es keine
Vergleichbarkeit in der Geschichte
der Menschheit, sowas hatten wir
noch nicht. Also gibt es auch keine
Erfahrungen, sondern wir müssen
neu gestalten. Außerdem verän-
dert sich die Bevölkerung auch in
der Zusammensetzung der Kultu-
ren.

Eine Herausforderung wird sein,
die Integration vor dem Hinter-
grund einer älteren Bevölkerung
zu schaffen?
Ja, denn in 20, 30 Jahren wird die
Mehrheit der Bevölkerung über
50 keinen Migrationshintergrund
haben – die Mehrheit der Bevöl-
kerung unter 50 aber schon. Und
ältere Menschen werden zum
Beispiel ein subjektiv stärkeres
Sicherheitsbedürfnis haben, sie
werden auf Ordnungskräfte an-
gewiesen sein. Aber ohne Men-
schen mit Migrationshintergrund
werden wir Polizei und Feuer-
wehr gar nicht mehr führen kön-
nen.

Demografischer Wandel ist ein
Gesellschaftsthema – und reicht
zugleich weit ins Private. Muss sich
jeder Einzelne damit auseinander-
setzen?
Ja, denn der Wandel betrifft je-
den. Ich rate dazu, alles zu tun,
damit das lange Leben möglichst
gesund erlebt werden kann. Ich
rate dazu, alles zu tun, um tragfä-
hige menschliche Beziehungen
innerhalb und außerhalb der
Familie zu pflegen. Außer-
dem rate ich, das Wohnen
im Alter rechtzeitig an-
zudenken. Natürlich ist
es gut, wenn eine Stadt
barrierefreie Wohnungen

baut. Entscheidend ist aber:
Ist die Nachricht auch im Kopf
des Bürgers, der sein Haus reno-
viert?

Womüssen wir noch umdenken?
In vielen Bereichen! Beispiel
Weiterbildung: Da brauchen wir
mehr Anreize. Denn die Digitali-
sierung in Deutschland wird nicht
stattfinden, wenn sich die Baby-
boomer verweigern. Die Digitali-
sierung wird enorme Einflüsse
haben, aber ich kann diese Tech-
niken nur dann nutzen, wenn ich
mich entsprechend weiterbilde.
Und es geht nicht nur darum, sie
im Beruf zu nutzen – sondern
auch in den 20 Lebensjahren
danach.

Weil ich auf dem Land vielleicht
keine Nahversorger habe und auf
das Internet angewiesen bin?
Zum Beispiel. Und das Netz bietet
ja auch Kontaktmöglichkeiten.
Teilhabe ist auch digitale Qualifi-
kation.

Gelingt Gesellschaft besser, wenn
man die Ideen von alten und jun-
genMenschen einbezieht?
Junge können schneller rennen –
aber die Älteren kennen die Ab-
kürzung! Ich brauche künftig
beide Fähigkeiten. Das ist auch
das Thema einer inklusiven Ge-
sellschaft, wo Wertschätzung für
alle da ist – unabhängig von
Herkunft, Alter, Geschlecht, so-
zialer Lebenssituation und Fä-
higkeiten. Gesellschaft ist immer
besser, wenn Vielfalt möglich ist.
Denn da steckt Innovationskraft
drin.

» Das Entscheidende
ist die Zusammensetzung

der Bevölkerung. «

» Im Moment lässt man
vieles laufen, anstatt neue
Lösungen zu suchen. «

Winfried Kösters. Foto: Joachim Bourry

Zur Person: Winfried Kösters
Der promovierte Politikwissen-
schaftler Winfried Kösters (56)
publiziert unter anderem zum
Schwerpunkt Demografie und berät
als Demografie-, Bildungs- und Inte-
grationstrainer der Bertelsmann
Stiftung auch Kommunen. Für die
Stadt Aschaffenburg hat Kösters

unter anderem im Jahr 2008 die
»Demografiewerkstatt 2030«
angeleitet. Zuletzt hat die Stadt mit
Kösters Hilfe das Integrationsleitbild
überarbeitet. Der Nordrhein-Westfa-
le ist Autor des Buches »Weniger,
Bunter, Älter – Den demografischen
Wandel aktiv gestalten«. (mm)

»Die Zukunft ist nicht die Verlängerung der Vergangenheit«
Winfried Kösters: Wir werden nicht nur älter, wir müssen unsere Gesellschaft komplett neu organisieren, sagt der Experte über den demografischen Wandel

Zur Serie: Älter, weniger und
bunter: Mit diesen drei Schlag-
worten umreißen Experten die
zukünftige Bevölkerungsentwick-
lung. Was bedeutet das für das
Mainviereck? Welche Gemeinden

wachsen, welche schrumpfen?
Wie verändert sich das Leben?
Das beleuchtet das Medienhaus
Main-Echo in den kommenden
Wochen in der Serie »Wir im
Wandel.«

b
Alle Teile der Serie, weitere
Grafiken, Bilder
und Videos:
www.main-
echo.de/
wirimwandel


